
DIE KIRCHENMUSIKALISCHE
WEI

ine der segensvollen Folgen lıturgischer Erneuerung 1st. das konse-quen{iere Betonen des anges, der sakralen Würde uUNserer Gotteshäuser.Der Raum, der. herausgenommen unfier vielen Beschwörungsgebeten aus demBereich des (Im unhneiligen Sinne) Irdischen, urch die feierliche el un)Salbung ZU. „Hause Gottes“ ZU 9  orte des Himmels“ WIird, ASS 95  onnzeottes mit den Menschen“, dieser hochheilige Raum arf FE für dase1l da e1n., Also für alle Bereiche des Goftesdienstes, der akramenten-spendung, der Worfiverkündigung USW.

Kirchenkonzerte SiNnd daher unstia  aff, enn ihre Durchführung 1äG+ sichnıcht mift der hohen Würde des heilig Raumes 1n Einklang bringen. NichtNUr das kirchliche Rechtsbuch SPricht dagegen, 1n Österreich un anderwärtshaben auch die Bischöfe eigene Bestimmungen ZUTLF inschärfung dieses Punktesın den etizten Jahren erlassen.
Warum sind Kirchenkonzerte verboten, aru widerspricht iNre Ver-anstaltung der ur des Gotteshauses?

Weıl ZU Unterschiegd VO  ®} der kirchenmusikalischen Weihestundee1in Konzert als musikästhetische, nıcht als religiös-gottesdienstliche Veranstal-tung organisiert Uun: durchgeführt WITrd. Auı  R die religiöse ematı oder einreligiöses Erlebnis der Teilnehmer andert iür sich gehomMen, daran nlDas 1äßt sich durch einen Vergleich anschaulich machen: nehmen WIr dasreligiöse ild der Kirche Bildwerke, die 1n der Kirche ihren aiz irgendwieauf TuUunNd ihrer Bedeutung 1m Kult un: religiösen Leben der Gemeindezugewiesen erhielten, erfifüllen 1in eInem voliständig anderen, höheren Sinneihre Au{fgabe, als eiwa Sanz gleiche relıigiöse Bilder, die durchaus Z  +Erbauung! in einem Gotffeshaus einer Ausstellung zusammengesteilltwurden. > also ine kirchenmusikalische eihestunde VO  ® einem irchen-konzert unferscheidet 1st die ausgesprochen offesdienstliche 1el-der kirchenmusikalischen Weihestunde.
Äus diesem erstiten und wichtigsten TUN! ergeben sich alle weiteren:Die Darbietung de kralen us1 durch bisweilen ungläubige unstler, diefür ihre Leistung mit Geldern gezahlt werden müssen, das erschütternd ehr-furchtslose Benehmen jener Zuhörer, die glauben, MI1 ihrem Geld das Rechterkauft haben, sich in der Kirch W1Ee in einem Konzerthaus benehmendürfen. Und viele andere TUN:!

Die Weihestunde geht andere Wege Die jJeweils verantiwortliche irch-liche Stelle WIrd hier vVon vorneherein nicht einseitig eın Anliegen der usik,sSe1 aus klassischer religiöser usik, sehen, sondern eine aufgelockerte,Moderne Form dessen, Was WITr 1MmM internen Sprachgebrauch ‚Anda ennen

aber das ubtile Empfinden haben
Der zuständige Priester mMuß Del der Gesfaltung des gottesdienstlichen Jementes

WI1ie sich In dem egebenen all dlie sakraleMusik Uun: das akrale WTT, das verkündende wohl als das betende,einer harmonischen Eınheit .usammenfügen! IMS i1LmM keineswegsd1e Aufgabe Z eine kirchenmusikalische „Aufführung“ mi musiıkästhetischenbeziehungsweise religiösen Worfen „begleiten“, mu vielmehr die VeTr-Gemeinde der Hörenden Uund Fei:ernden VO vorneherein einerGrundhaltung führen, in der die dargebotene sakrale usi en Gesc henk,of1 WwIrd. Und ist dabei keineswegs beeinträchtigendfür den Charakter einer heiligen Handlung, e1INes Gottesdienstes, Wenn dieakrale uUsSs1. Nl NUur die 1m sirengen Sinn kultische) als eschlossenes Werkfür sich Gott Spricht und suchenden Menschen 1nNe Brücke O{t SEs MU: NUur 1M ganzen ufbau einer olchen kirchenmusikalischen Weihestunde
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N1C! NUr aäußerlich, sondern VO  — innen her der harakter einer gottes-
dienstlichen Ordnung gewahrt eiben Was das fur G edeutet, die das
Werk Gott darbringen, mMuSsen WI1TL Die eigens sagen!

Eın Versuch Im vergangenen Sommer wurde mM1r der Auftrag zute1l,
Mich der einschlägigen Tobleme anzunehmen, die mi1it der Wiedergabe VO.  I
Ozarts S —  © . C  &— 17 der Stiftskir St. etier zusammenhängen. Eın
schmerzliches nliegen, dessentwillen ın Ver.  He Jahren mancher
aufgeregte T1e auf meılinen Scheibtisch geflattert kam DIie Stellen, mit denen

verhandeln Wär, zeigten Verständnis gegenüber den vorgebrachien unschen
der Kirchenvorstehung, nachdem Erzabt und Konventkapıitel VO  } St. eier
angesichts der eindringlichen Befürwortiung er kirchlicher und ZziVviler
Stellen grundsätzlich zugestimm hatten. Kirche und Kloster hatten selbst-
verstian:'  ich keinerlei WIie immer ar Einnahmen Aaus dieser kirchen-
musikalischen Weihesfiunde Die Gaben für alle icht spezie‘ reservierten
Platze Aossen dem ON! für den Wiederaufbau der Stadtpfarrkirche S Andrä
in alzburg Die c-moll-Messe, we Ozart bekanntlich für die Stifts-
1r St Peter geschrieben hat, wurde als gottesdienstliche YWeler iıcht 1ın den
gedruckten Programmen der FHesispilele auigeführt (wie das bisher gES!  ‚ehen
War). In der Weihestunde selbst WäarTr die schwere Aufgabe gestellt, die
Anwesenden nicht LA ZU äaußeren uhe und Ehrfurcht bringen, sondern
das Zusammenwirken VO  5 eiligem, geschichtstracht1igem aum un: tiefinnerer
Schönheit der us! ın jene Ebene erheben, 1N der dıe Herzen bereit sind,
jedes nach dem Maß seines Vermögens, O  — n ! Wir. möchten
N1C!| mißverstanden werden: Es ist 1n diesem ersuch noch keineswegs es
VorD1  iıch Wenn hier als eispie. gebrac) WITrd, dann ges:  I6 au
einem SE SE% Die Erfahrung hat ın diesem all 9OaNz eindeutig gezeigtT,
daß g ] 1st, auch Menschen, die zunachst noch nıcht d1e rel innere
ere1its  aft und ammlun. aben, auf die Höhe einer wahren „Andacht“
emporzuführen, ihnen die Schönheit ottes, aen eichium der anrheı

zeigen, daß nde der Weihestunde wıe hiler geschah Aaus einer
unruhigen enge eiIne char ın tiefer Ergriffenhei schweigender Menschen
wird Man konnte ganz Nau feststellen, daß gerade der gottesdienstliche
harakter der Weihesiunde Von Anfang iıne Atimosphäre ehrfürchtiger Auf-
nahmebereitschafit schuf und das Ave nde der Feier einer
ergriffenen NDELUN: des euU!  ristischen T1ISTIUS machte.

Diese Zeilen SINd 1n Österreich geschrieben. Wieviel große Namen ın der
Kirchenmusik, C1e verpflichten! Die irchenmusikalisch: Weihesiunde kann,
wenn Sie recht verstanden un  e} geü WITrd, 1n uNnseLenN Zeiten eine Sendung
en. Denn ist gewiß Niemals mehr kann z  es, Was Bleibendem NSere
Toßen schufen 1n der gleichen un  10N 1n Nse gottesdienstliches Fejern
übernommen werden Die Wesensforderung der „AaCiuosa participatio fidelium“
stie. dem religiösen Rang nach Ööher, S1e kann und wird ıcht mehr fallen
gelassen werden. Hier aber iun sich Wege auf, die INa  ® eschreiten kann.

WIrd eilich dazu noch manches Umdenken vonnoten sein!

AatDero Raffelsberger O.5
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